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Sonntagsgedanken.
Wurzeln unserer Kraft.

t. Nicht die Gewalt der Armee, noch die Tüchtigkeit der
sondern die Kraft des Gemüts ist es, welche

^ g e erkämpft.  Fichte . v

Wer schlägt den Löwen?
Wer schlägt den Riesen?
Wer überwindet jenen und diesen?
Das tut einer, der sich selbst  bezwingt.

Walther von der Vogelweide.

8ch habe die Standhaftigkeit, die ich zehn Jahre lang
;(t üfn  Tag gelegt habe gegen alle möglichen Absurditäten,
^ »us meinem entschlossenen Glauben. Nehmen Sie

^diesen Glauben , und Sie nehmen mir das
^ ^ kland.  Wenn ich die wundervolle Basis der Religion

Dritte, so würden Sie einen solchen Bundeskanzler nicht
haben.

Bismarck, 28. September 1870.

Frischauf! und wäre Feindeszahl
wie Sand , wie Sand am Meer!
Wer seine Sache Gott befahl,
für den wird Gott ein Heer

E. M . Arndt.

Zuckerbrot und Peitsche.
schlecht es eigentlich um die Sache des Dreiver»

>entgegen allen hochtrabenden Worten, bestellt ist,
l: n *ie immer wieder erneuten Versuche, neue Mit-

zu bekommen, da die eigenen Kräfte nicht
die immer wieder erneuten Versuche, neue Mit-

!%>■! äu bekommen, da die eigenen Kräfte nicht
«t 'h7en- Der Anschluß der Türkei an die Zentralmächte
«!>d , eses Bestreben natürlich noch erhöht. Bisher
^ >°doch alle diese Versuche an der Haltung der neu-

Staaten gescheitert. Selbst Portugal , das ja
Si, ' 'ch nur ein Anhängsel Englands ist, scheint es sich

tz,B°cĥreiflich zu überlegen, ob es seine Haut zu Markte
lê s einen eigenartigen Plan ist nun Rußland ver-

M »!, '"" Rumänien und Bulgarien in den Kampf hinein-
M re«. Man verlangt keine direkte Beteiligung, sondern
Mb 7p freien Durchzug durch die beiden Länder . Ruß-
M ®e*6 natürlich ganz genau, was in einem solchen
7!î chehen würde. Freigebig» wie nun einmal die
Rr^ rindsmächte find, stellt das Zarenreich einen Ge-
» , "chz ja Aussicht, aber nicht etwa aus dem eigenen
UyH °"dern aus dem anderer Staaten . Gegenüber
ISWi  glaubt man dann auch noch etwas drohen zu
m ^em  man die Beschießung der Küste in Aus-

sich die beiden Staaten zu einem solchen An-
^ »en werden, kann man jetzt »och nicht sagen,

„»an geht aiohl nicht fehl, wenn man annimmt,
letzt noch Bulgarien sich streng ablehnend ver-

?l>a,gp?'rd. Hat doch erst vor kurzem einer seiner
P « ""er erklärt, Bulgarien würde auf keinen Fall
S'Wi» ^ " rkei fechten. Die Adrianopeler Frage sei für
'jÄ, ' ," erledigt. Es wolle nur die Befreiung der von
KSmo " bewohnten Landesteile. Aber auch in
M jj?" wird niemand Lust haben, mit der von König
^ »iĝ rlieferten PolitiA. zu brechen. So dürfte Rußland

m seinem Liebeswerben einen Korb holen.
We» Rußland ist auch England aus die Suche ge-
Hlhat  ja die Kunst, andere für sich bluten zu

h»ei »er großen Meisterschaft ausgebildet. Aegypten
iß !>/ ". Türken bedroht, und man selbst kann nichts
iNv z» m man dann auf Griechenland verfallen, das
( '»- 7^ "n hergeben soll. Als Preis bietet man Nord-
% Hi*. t»ie zwölf Aegäsinseln, Dinge, die leider Eng-

Sehüren. Das erstere ist ein Bestandteil des
JWJen - i„imer noch die

ht einmal trotz
>,.,4ky,.' "«8nis, Italien vor oen Rops zu stoßen. In
^ 'st natürlich die Begierde nach diesem

sehr groß. Aber man wird es sich
,, wohl doch reiflich überlegen müssen,

v « umgreifen darf. Täte man es. dann wäre deri!1' _sc . S*  fnfnrf mit

Zufälligkeiten gewachsen zu sein. Siegt
dann wird man wohl auch Griechenland

?l etwas drohen. Mit Zuckerbrot und Peitsche
*i( jjÄQt ot ebcn  alles sich willfährig machen zu können.

der Krieg bisher schon gezeigt, wie schwach
!ii, »ih v"es Dreiverbandes ist, und das dürfte wohl
^ Xtii» Cr  Hauptgrund sein, wenn das Drohen und

1tet  Feinde überall auf taube Ohren stößt.
H . Lc.

Deutsches Reich.
KLnigsbesuch bei de» Würltemdergern . Wie dem

„Stuttgarter Staatsanzeiger " mitgeteilt wird, ist es dem
König von Württemberg bei seinem sechstägigen Aufent¬
halt auf dem Kriegsschauplatz gelungen, einen großen Teil
der in Frankreich stehenden württembergischen Truppen
zu begrüßen. Als der König an einem Tage auf den
Versaninilungsplrtzen Ansprachen an die Soldaten richtete,
begleitete heftiger Kanonendonner seine Worte. Es war
eine Freude, alle diese prächtigen Leute von der Linie bis
zum Landsturm zu seben. Die schweren Tage, die die in
der Front stehenden Truppen in der zweiten Hälfte des
Oktober durchgemacht haben, find nicht imstande ge¬
wesen, die zuversichtliche Sli uniung, die alle beseelt,
»u stören. Allen sah man die stolze Freude aus
den Augen leuchten, als sie ihren König in ihrer Mitte
begrüßen konnten. Aus jedem Munde, vor allem von
dem Kaiser und dem oberjken Heerführer, hörte man
Worte voll uneingeschränktenLobes für die unerschrockene
Tapferkeit und die Angriffslust der Württemberger. Auch
die Manneszucht und das vortreffliche Verhalten unserer
Landsturmtruppen wurde überall anerkannt. Der Gesund-
heitszustand ist meist gut und wird durch die gute und
geordnete Verpflegung begünstigt. Auch in den Lazaretten,
die der König sowohl in Metz als auch in den unmittel¬
bar hinter der Front liegenden Orten besuchte, konnte man
die gute Ordnung und peinliche Fürsorge für die Ver¬
wundeten feststellen. _

Ausland.
Die maritime Lage.

wie sie durch den Fall von Tsingtau geschaffen wurde,
kommt in einer der letzten Nummern des Londoner Re¬
gierungskreisen sehr nahestehenden „Manchester Guardian"
zur Besprechung. Das Blatt meint : „Die japanische Flotte
vor Tsingtau war aus alten Schiffs» zusammengesetzt, die
japanische Hochseeflotte ist iin Stillen Ozean aus der Suche
nach dem deutschen Geschwader. Das aus sehr verschieden¬
wertigen Schiffen zusammengesetzte britische Geschwader
vor Tsingtau, das bis zum Ende der Belagerung dort ge¬
blieben ist, wird unzweifelhaft zum größeren Teile im
Stillen Ozean bleiben und sich mit dem australischen Ge¬
schwader vereinigen. Das Schlachtschiff„Triumph", das
einen geringen Tiefgang hat, dürfte mit seinem Schwester¬
schiff ^Swiftsure" nach dem Suezkanal geschickt werden,
um die britischen Truppen gegen die Türkei zu unterstützen."

Der «heilige Krieg".
Von der obersten geistlichen Behörde des Islams

wird jetzt ein „Fetwa " (d. h. Entschließung) angekündigt,
der, an alle Mohammedaner gerichtet, tatsächlich den
„Heiligen Krieg" mit gewissen Einschränkungen zugunsten
der „Bundesgenossen" (d. i. Deutschlands und Oesterreich-
Ungarns ), sowie der Neutralen bedeuten dürfte. Zahllose
Kundgebungen in Aegypten, Persien, Afghanistan und
Indien , außerdem die Solidaritätserklärungen der Sun¬
niten und Schiiten, also der beiden führenden Richtungen
im Islam , zeigen, daß fast die gesamte mohammedanische
Welt im Begriffe steht, gegen ihre Feinde, den Dreiverband,
sich zu erheben.

Aus Konstantinopel wird am 12. d. M. gemeldet, daß
die Ulemas von Kerbela und Nedschef in der von den
persischen Schütten als heilig verehrten Stadt Nedschef an
der Grabmoschee des Kalifen Ali vor - vierzig tausend
Personen, die dorthin zusammengerufen morden waren,
feierlich einen Fetwa verkündet haben, in dem die Ver¬
pflichtung zur Teilnahme am Kriege proklamiert wird.

Die englische Thronrede.
In der Thronrede bei Eröffnung des Parlaments am

11. November wird u. a. ausgeführt : „Die Energie und
Sympathie meiner Untertanen in allen Teilen des Reiches
vereinigen sich, um ein siegreiches Ende des Krieges zu
sichern. Heroorgehoben werden ferner die Bemühungen
Englands und seiner Verbündeten, der Türkei gegenüber
freundliche Neutralität zu bewahren. Die meisten moham¬
medanischen Untertanen hätten sich beeilt. Beweise von
Hingebung und Unterstützung zu geben. Im ganzen
Reiche herrsche der unerschütterliche Entschluß, gleichviel
um welchen Preis , den Triunlph der britischen Waffen zu
sichern."

Ei» neues Mittel zur Förderung der englischen
Rekrutierung.

Das Londoner Kriegsamt beschloß, die Rekrutierung
durch Erhöhung der Versorgungsgelder für die Familien
im Kriege gefallener und verwundeter Mannschaften zu
fördern. Das Minimum beträgt jetzt 20 Mark für eine
Faniilie von fünf Personen. Dies gilt auch für den Fall,
daß Soldaten und Marinemannschasten innerhalb 7 Jahren
nach dem Ende des Krieges sterben.

Die revolutionäre Bewegung in Aegypken
hat nach dem Mailänder „Corriere della Sera " in den
letzten Tagen stark zugenommen. Der Augenblick sei für
die unternehinungslustigen Beduinen günstig. Die Regen¬
zeit schütze vor Wassermangel, und die Feldarbeit sei
beendet. Hinzukomme die von Enver Pascha eingeführte
militärische Organisation, sowie die reichlichen Geldunter¬
stützungen durch die ägyptischen Notabel». Außer den
Beduinen des westlichen Niltals bis Zyrenaika seien auch
die Stämme jenseits des Nil empörungsbereit.

Kleine politische Nachrichten.
Der Staatssekretär des Reichspostamtes, Kr ö t ke, reifte am

Donnerstag von Berlin nach dem westlichen Kriegsschaupluge ab.

Injolge der Vernichtung der „Emden" fteien sünitlicheü a n •
doner Echisssversicherungsprämien  für östlich vom
Suezkanal bestimmte Schiffe um die Hälfte.

Die Londoner„Times" melden aus Dublin, daß die lrtjch»
Negierung  die Verfolgung der ausliihrerischen Blätter tn Er¬
wägung ziehe, von denen drei gegen den Eintritt in das Heer und
die Flotte agitieren.

Nach einer Mitteilung der Brüsseler Zeitung „La Belgique"
hat der dortige Gesandte Portugals seinen Posten verlassen, um
sich nach Havre zu begebe». Die Vertretung der portugiesischen
Interessen se! dem brasilianischen Gesandten anvcrtraut worden.

In bulgarische» Regiermigskreisenverlautet, daß der frühere
Minister des Aeußer» Ghenaüiew mit der Leitung der bulgarischen
Gesandtschaft in Wien betraut werden solle.

Einer Meldung aus Cetinje zufolge hat Frankreich Monte-
negro einen Vorschuß  von dreißig Mllwnev Fravk ».willigt.
Das Geld sei in einer Goldsendung über Antioari bereits emge-
troffen. _

Aus dem Reiche.
Eine wohlgemeinte Warnung vor Alkoholmitz-

braiikii. Das Oberkommandoteilt mit : Das herzliche
Verhältnis zwischen Armee und Volk, wie es in der
preußisch-deutschen Geschichte von jeher als etwas Selbst¬
verständliches erschien, kon.mt besonders auch in der
rührenden Fürsorge zum Ausdruck, die unseren vor dem
Abmarsch stehenden Soldaten und unseren zur Heilung
in die Heimat zurückgekehlten Verwllndeten von allen
Kreisen der Bevölkerung entgegengebracht wird! Um so
bedalierlicher ist es, daß durch die Unüberlegtheit einFelner
auf dieses schöne Einoernehme» bisweilen häßliche Schatten
fallen. Wir haben dabei die oft viel zu weit gehende
Verabreichung, das sogenannte „Spendieren " von
alkoholischen Getränken — besonders an
leichtverwundete Mannschaften — im Auge.
Es gibt kaum etwas, was in der gegenwärtigen,
bitter ernsten Zeit das Auge aller vaterländisch Gesinnten
mehr beleidigt, als der Anblick eines Angetrunkenen, der
den feldgraue» Rock des Königs trägt . Dieser Anblick Ist
in Berlin glücklicherweiseeine Seltenheit, aber ganz ist er
auch uns leider nicht . . spart geblieben. Außerdem liegt
für Verwundete in jedem starken Alkohvlgennß die Gefahr
einer Schädigung ihrer Gesundheit und einer Verlang¬
samung ihrer Heilung. Verschiedene militärische Dienst¬
stellen in der Provinz baben sich nach Zeitungs¬
meldungen deshalb veranlaßt gesehen, gegen Miß-
stände der bezeichneten Art mit aller Schärfe vorzu¬
gehen und für Wiederholungsfälle die Schließung der
betreffenden Wirtschaftsbetriebeanzukündigen. Es steht zu
hoffen, daß ein ähnliches Vorgehen in der Reichshaupt¬
stadt sich nicht als nötig erweisen wird. Es ist vielmehr
von dem gesunden Sinn der Bevölkerung zu erwarten,
daß es genügt, wen» die Bürgerschaft und namentlich die
Gastwirte Berlins hiermit dringend davor gewarnt werden,
unseren gesunden oder verwundeten Soldaten alkoholische
Getränke in Mengen zukommen zu lassen, die zu einer
Schädigung ihrer Gesundheit oder gar zu ärgerlichen Auf-
tritten in der Oeffentlichkeit führen könnten. Die Gesund¬
heit und das Ansehen unserer Armee darf durch solche
Dinge unter keinen Umständen geschädigt werden. (W. T.-B?

Zum Untergang der „Emden ".
Der Lieblingskreuzer des deutschen Volkes, die „Emden",

die den Engländern so schwer zu schaffen gemacht hat, ist
nunmehr mindestens siebzigfacher Uebermacht erlegen. Ob¬
wohl man tagtäglich auf die Nachricht gefaßt sein mußte,
daß das wackere Schiff den siebzig auf seine Spur gehetzten
bissigen Hunden erliegen würde, so schmerzt die Meldung
nun doch, da der Untergang des Kreuzers Tatsache wurde,
ungemein. Unsere Kartenskizze zeigt die Stelle, wo die
Emden" ihrenHeldenkampfkämpfteund ihr rühmliches Ende

fand. Der Kreuzer „Emden" lief im Jahre 1908 vom
Stapel . Bei einer Wasserverdrängung von 3650 Tonnen
und 13 500 Pferdestärken der Maschinen lief sie 24 Knoten;
g-stückt war sie mit 10 10,5-Zentimeter-Kanonen. Außer¬
ordentlich überlege» war demgegenüber die „Sidney ", die
Emden" vernichtete. 1912 vom Stapel gelaufen, ent¬

wickelte sie bei einer Wasserverdrängung von 5700 Tonnen
und Maschinen von 28 000 Pferdestärken eine Schnelligkeit
von 26 Knoten : ebenso überlegen war ihre Bestückung
mit 8 15,2-Zentimeter-Kanonen und mehreren schwächeren
Geschützen.



Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 13 . Novbr?
vormittags . (Amtlich .) Am Mer - Abschnitt
bei Nieuport brachten unsere Marinetrnppen
den» ^ e »n d e s chw e r c V e r l,»  st e bei und
nahmen 700 Franzosen gefangen.  Vei
den gut sortfchrcitenden Angriffen bei Bpcrn
wurden weitere 110 0 Rt an »» gesairgen-
g e n o rnu»e n.

Heftige franzvß'sche Angriffe »vestlich und
östlich Soissons wurde»» u»»ter empfindlichen
Verlusten für die Franzosen zurückgeschlagen.

An der ostpreußischei» Grenze bei Eydt-
kuhnen n»»d südlich davon , östlich des Seen-
Abschnittes , haben fick erneute Kämpfe ent-
»vickelt. Eine Entscheidung ist noch nicht ge¬
fallen.

Wolff -Büro.

Kampfe der Gesterreicher gegen die Russen
und Serben.

Wien , 13. Novbr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich
wird verlautbart: Im Norden ereignete sich gestern an der
Front unserer Armeen nichts von Bedeutung. In Tornow,
Jaslo und Krosnos ist der Feind eingerückt. Die Gesamt¬
zahl der in der Monarchie internierten Kriegsgefangenen ist
bis gestern auf 867 Offiziere und 22 727 Mann gestiegen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs:
v. H ö f er , Generalmajor.

Wien , 13. Novbr. lW. B. Nichtamtlich.) Von dem
südlichen Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet: Der Feind
setzt seinen Rückzug von Kocaljewo und Voljevo gegen Osten
fort. An der Save wurde Usce erstürmt und Beljin und
Bonjani erreicht. Die feindliche Befestigungslinie Gomile—
Draginje ist bereits in unserem Besitz und Soppot und
Stalice erreicht worden. Die von Westen und Nordwesten
vorrückenden Kolonnen sind gegen Voljevo herangekommen,
wobei speziell die südlichen Kolonnen in schwierigstem Terrain
bewunderungswürdige Leistungen vollführten.

Wien , 13. Novbr. (W. B. Nichtamtlich.) Zu dem
Vordringen der österreichisch-ungarischen Truppen in Serbien
melden die Blätter : Nach unserem großen Siege auf den
Höhen von Kuliste wollten sich die Serben auf den Höhen
von Kuliste sammeln und sich neu gruppieren. Sie wurden
jedoch von den österreichisch- ungarischen Truppen vor der
Durchführung dieser Absicht zum Kampfe gezwungen. Kostoinik
wurde genommen, wodurch der Weg nach Krupanj frei
wurde, welches am 9 November trotz hartnäckiger Gegen¬
offensive siegreich erstürmt wurde. Der Feind zog sich in
der Richtung auf den Plecska- Fluß zurück. Gleichzeitig
sicherten sich unsere Truppen die vorzügliche Straße von
Schabatz nach Loznica, parallel mit der gleichnamigen, gleich¬
falls besetzten Eisenbahnlinie. Infolge unserer energischen,
aufeinanderfolgenden Angriffe sind die Verluste der Serben
sehr bedeutend. Um Krupanj allein wurden 3000 Gefangene,
darunter 40 Offiziere, gemacht, 8 Belagerungsgeschütze und
12 Maschinengewehreerbeutet. _ _

Keine Gefahr.
Berlin , 13. Novbr. (W. B. Nichtamtlich.) Die

„Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: Neuerdings
werden über die Lage in den Grenzprovinzcn Ostpreußen
und Schlesien beunruhigende Gerüchte verbreitet. Diesen
gegenüber kann auf Grund von Erkundigungen fest>estellt
werden, daß nur in einigen Grenzstrichen Ostpreußens ver¬
einzelt kleinere russische Truppenabteilungen eingedrungen sind.
Angesichts der sehr ausgedehnten ostprcußischen Grenze ist
das Ucberschreiten durch feindliche Streitkräste, wie schon bei
früheren Anlässen hcrvorgehoben wurde, nicht vollkommen zu
verhindern. Wegen der ganzen Provinz Ostpreußen liegt ein
Grund zn Besorgnissen nicht vor. Für die Provinzen Posen
und Schlesien besteht überhaupt keine Gefahr.

Bo »» der ,,Er»»de»»".
London, 13. Novbr. (W. B. Nichtamtlich.) Die

Morningpost meldet aus Sidney: Das australische Marine¬
amt erhielt folgende Nachricht von den Cocos-Jnseln: Die
„Emden" traf mit bewaffneten Barkassen ein, die noch zwei
Boote schleppten und 40 Mann, drei Offiziere und vier
Maxims landeten. Nach der Zerstörung der funken¬
telegraphischen Instrumente und Maschinen außer dem Konden¬
sator und dem Regristrator fuhren die Mannschaften nach
dem Schiffe ab. Inzwischen wurde die Sidney am Horizonte
gesichtet. Tie „Emden" stach sofort in See und ließ die
Landungsabteilungin den Booten zurück. Die „Emden"
eröffnete das Feuer, sie schoß anfangs sehr gut, verlor zwei
Schornsteine und sing binnen einer Stunde Feuer am Heck.
Drei Mann der Sidney wurden getötet und 15 verwundet.
Die „Emden" liegt jetzt auf dem Strand nördlich von
Keeling und ist verbrannt. Der Kapitän der Sidney sagt,
daß auf der „Emden" nur 30 Mann sich befanden. Die
Sidney fuhr nördlich von Keeling, um den Verwundeten der
„Emden" zu helfen, die dort gestrandet waren, aber später
nach den Cocos-Jnseln zurückkehrten. Man erfährt weiter,
daß die Anwesenheit der „Emden" durch Funkendepeschen
von Beamten der Eastern Cable Co. auf den Cocos-Jnseln
gemeldet worden ist. Die Eastern Cable Co. erhielt die erste
Mitteilung, daß die „Emden" gesichtet wurde.

Die Kämpfe in» Kaukasus.
Konstanti»»opel, 13. Novbr. (W. B. Nichtamtlich)

Amtlicher Bericht des Großen Hauptquartiers: In der ver¬
gangenen Nacht haben unsere Truppen nach einem über¬
raschenden Angriff alle russischen Blockhäuser an der Grenze
des Vilajets Trapezunt besetzt, sind drei Stunden in das
Innere von Rußland in der Richtung auf Batum einge-
drungen und haben die russische Kaserne von Kurdoghlu
eingenommen.

Der Gouverneur von Tsingtau an den Kaiser.
Berlin, 12. November. Durch Vermittelung der japa¬

nischen Gesandtschaft in Peking ist folgende vom Gouver¬
neur von Tsingtau an den Kaiser erstattete Meldung
hierher gelangt: „Tsingtau, 9. Noveinber. Festung nach
Erschöpfung aller Verteidigungsmittel durch Sturm und
Durchbrechung in der Mitte gefallen. Befestigung und
Stadt vorher durch ununterbrochenes sehr heftiges Bom¬
bardement von Land mit schwerstem Geschütz, bis 28 cm
Steilfeuer, verbunden mit starker Beschießung von See,
schwer erschüttert: artilleristische Feuerkraft zum Schluß
völlig gebrochen. Verluste nicht genau übersehbar, aber
trotz schwersten anhaltenden Feuers wie durch ein Wunder
viel geringer als zu erwarten, (gez.) Meyer-Waldeck."

Berlin, 11. November. Einem amtlichen Telegramm
aus Peking zufolge sind die verheirateten Tsingtau-
Kämpfer, deren Frauen in Peking sind, wohlauf. Einzel-
heilen fehlen.

Ei« sapor.ischcs Tsrpersoev . gLsu,.>er!. . ,^
Tokio, 11. November. (Meldung des .Keul 0 .

Bureaus .) Ein japanisches Torpedoboot ist ye> ^
Kiautschou beim Minensuchen gesunken. Der groß
der Besatzung ist gerettet worden.

Beschlagnahme funkentelegeaphlscher Sta

ausgestellt mit dem Zwecke, die Bewegung
Flotte der russischen zu melden. _ .Der amtliche türkische

Konstantinopel. 11. N°°ember Amtlrche.M
aus dem Hauptquartier der Kamt \ i . Stellung
Armee greift die zweite Lmie Vc iN ^ ruK
Nach Angaben mehrerer ^ fMgen« «" in  e ><
Deserteure befinden sich bi.e Ruffs» Kreuzer und
schlechten Zustande. Ein fkk' nApsisch. - 0d ^j e aus
französischer Torpedojager gäbet, "̂^ /und SmyrN" «
Küste bei Phokia und Deirmendagy(»> " entsernte"
Als ihnen Widerstand entgegengesetzt ■
sich. Es wurde kein Schaden angerichlei. >

Wie ferner aus Konstantinopel unter»! '.. Do|
berichtet wird, erfuhr „Terdschuman-i-Hakkika $
türkisches Motorboot bei Abadan ,n der Rahe , . ^n
düng des Schatt-el-Arab ein englisches Äa u
boot beschädigt  und dabe, vier MannderB^  w
desselben getötet hat. Ein anderes türkisches Mw \
das vor dem Hause des Scheiks von Kuweit, ^
el Sabach. auf Bevbachtungsposten stand, hatte m» D,i»
englischen Kanonenboote  einen Kamps, - ,r
dieses e r n st l i ch beschädigt  wurde u n !̂ , *
sank.  Nach ergänzenden authentischen Nachrichtenu ^
Einnahme des Forts El Arich haben Angehörige
geborenen Stämme mit eigener Hand die englycye ^
entfernt und der von den siegreicheil Truppen . f
pflanzten ottomanischen Fahne die Ehrenbezeigu^ k
leistet, indem sie sich zu Boden warfen. D>e ®
gingen dann nach allen Richtungen auseinano ^
riefen : „Möge Gott unserem Sultan den Sieg ^

Glückliches Vorgehen der aufständischen
Nach Zersprengung der Streitkräste des * ^ »

danten der Regierungstruppen . Cron,e. nat)Wen^
Leute zwölf englische Farmen und trieben dasi J ng  J
Südlich Dooruburg wurde eine zweite Abte» „ tiH"
Regierungstruppen . 250 Mann stark, unter dem »
deur Geelen angegriffen und niußte sich nach Bs
38 Tuten und Geiangenen zurückziehen. - "
diese Tatsachen meldet, muß der Erfolg großerI»

wie

Verschiedene Nachrichten. ^
Berlin , 13. Novbr. Die französischen Blätter ^ v

w.v dem „Berliner Lokalanzeiger" aus Genf berml
das Publikum auf den baldigen Rückzug der
aus dem schon halb zerstörten immer noch den»
Feuer ausgesetzten Armentieres vor. Ein So
fügt hinzu, überall, wo es bei Armentieres und
Engländer zu nernichten gilt, zeigen die Deutsche»» flJtp
(SrhtHmttirt — Marseille werden Detachementsl

Wühnensterne.
Kriminalroman von M. Koffak.

(Nachdruck nicht gestattet.) (81

„T>aS mutzte ich ja immer, aber ich glaubte, ebenso
»vie die Signora, daß es ein ganz unschuldiger Ring sei, daß
sich Gift dann befuilden, hörte ich erst, als der Gras schon
tot war. Er hatte ihr den Ring aufgeschwatzt. weil er so alter¬
tümlich ist und der Graf solche Altertümer liebt—"

»Ja . ja, ich weiß" —unterbrach sie Brümmel— „der Todd
hat ja hier auch die Rolle des AntiquitätenhändlersRochus
gespielt, wenigstens hat sie ihr" — mit einem Blick auf Lina
— „ihu so genannt. Und der Ring war mit Gift gefüllt— ja,
ja !"

„Natürlich, in Toulouse, war der Todd im Sommer enga¬
giert gewesen, hat er zusammen mit einem indischen Händler
das Gift gebraut und es dann unter die kleine Kapsel des Rin¬
ges gebracht. Wenn man den Ring ansteckt, so geht ein win¬
ziger Stachel in den Finger und das Gift läuft durch diesen,
der hohl ist, unter die Haut, worauf sich der Stachel sofort zn-
rückzieht. Ein Tropfen von dem Gift genügt, um einen Men¬
schen zu töten. Man kann den Ring sorgfältig betrachten, ohne
den Mechaiiisisius zu entdecken. Und das Gift ist ebenfalls
in Europa unbekaiiiit. Dazu kommt noch, daß es erst einige
Stunden, nachdem man den Ring an den Finger gesteckt
hat, wirkt.Das Verbrechen konnte daher gar nicht eiitdeckt iver-
den. Und die Leute meinten alle, der Graf sei mit Morphium
vergiftet! So dumm!"

„Ja , sehrdiluii» !"bestätigtederDetektiv. „Aber, ivas haben
Sie, Fräulein Lina?" fragte er diese, die eben zusainmenge-
zuckt ivar.

Die Köchin lauerte sich ängstlich zusammen.
„Es war mir doch gerade, als ob sich im Entree etivas

bewegte," flüsterte sie ängstlich. „Wollen Sie nicht lieber nach-
schaiien.Herr von Smetana? Wennman solche Geschichten hört,
wird man so grauslich."

„Torheit, Fräulein Lina! Wer soll denn da sein? Erzählen
Sie uns weiter, Signora. Also, die Signora hat zuvor nichts
von dem Verbrechen gewußt?"

„Aber, wie sollte sie? Sie wollte doch Gräfin Welshofen
werde»! Als der Todd sich vor ihr seiner Tat rühmte, be¬
nahm sie sich wie eine Irrsinnige und es fehlte nicht viel,
daß sie ihn umgebracht hätte. Seine bitterste Feindin ist sie
seither und der Todd geht fast zu gründe vor Schmerz darü¬
ber. Denn, mag er noch so schlecht sein, ivie er will — lieben
tut er die Anita doch. Und iveim er geahnt hätte, daß sie ihm
den Mord nie vergeben würde, so möchte auch nicht einmal
das viele Geld ihn gelockt haben."

„Ja , was hat er denn von dem Geld?" erkundigte sich Briim-
mel.

„Je, weil — weil —" der Verdi mar die Zunge so schwer
geworden, daß sie kaum mehr zn sprechen vermochte. Trotzdem
sah sie verlangend nach den Flaschen mit dein süßen, berau¬
schenden Inhalt , aber Britmmel blieb ihrer stummen Bitte
gegenüber„»zngäiiqlich. weil er fürchtete, daß sie bei dem
nächsten Glas das Bewußtsein verlieren möchte.

„Was hat er von dem Geld?" fragte er noch einmal.
„Weil—weil— er doch der Geliebte von der Anita war

und —sie—nicht— losläßt. Ich weiß nicht, warum sie sich
nicht von ihm zu .befreien vermag, aber sie kann es nicht—
sie — kann es nicht. Und darum hat er gedacht, daß das Geld
ihnen beiden zusammen gehören sollte. Auch das Geld, was er
von dem Olfers bekommen hat — hat er gesammelt sür sich
und die Anita. Viel Geld muß er schon haben—viel, aber er
so- so- "

„So ?"
»Ich — die Anita —er ivollte, daß sie den Grafen fan¬

gen sollte— hat sie beredet, ihn zur Verlobung zn treiben—
damit er ihr alles im Testament vermachte, aber dann —
vor der Hochzeit, nachdem das Testament da war — müsse
der Graf aus der Welt geschaffen werden. Und das hat der
Teufel der Anita selbst erzählt—selbst— weil er meinte, sie
würde dann Angst haben, daß sie auch für den Mord verant¬
wortlich gemacht werden könnte — hat ihr gedroht, iveim
sie sich von ihm lossagte, würde er —"

„Seine eigene Schuld vor Gericht aiizeigen und sie der
Mitschuld bezichtigen?"

„Ja — ja" — lallte die Verdi— „dazu ist er hecgekom-
men nach dem Mord imd die Anita hat jetzt Angst vor dem
Geld — möchte es am liebsten gar nicht— haben— singt—
tritt ans —die —" die Stimme versagte der Sprecherin, die
schweren Lider sanken zu, und sie fiel in einen festen Schlaf.

Brümmel betrachtete sie ein paar Minuten schweigend, dann
wandte er sich mit ernster Miene an die Köchin. „Verzeihen
Sie, Fräulein Lina, daß ich Ihnen etwas verborgen habe,"
sagte er entschuldigend. „Sie haben nämlich richtig gehört,
als Sie meinten, ein Geräusch im Entree zn vernehmen. Es
befinden sich dort zwei Polizisten,die der italienischen Sprache
mächtig sind und welche mit einem Nachschlüssel, den ich
ihnen verschaffte, die Wohnung leise öffneten. Ich brauchte
sie notwendig als Zeugen für die Aussagen der Verdi. Denn
daß Sie es nun wissen, ich bin Detektiv und nicht der Sme-
tana, dem Sie so gütig Ihre Beihilfe zur Entdeckung eines
schweren Verbrechens schenkten. Meinen herzlichen und auf¬
richtigen Dank dafür, Fräulein Lina."

Und Brümmel ergriff die Lampe und begab sich, gefolgt
von Lina, die in ihrer Verblüffung nicht recht wußte, ob
sie ärgerlich oder gekränkt sein sollte, in das Entree, >vo zwei
schwarz gekleidete Männer hinter den Falten der Portiere
standen. Der Detektiv verständigte sich rasch mit ihnen und

Erbitterung. — In Marseille werden Detachements
Artillerie erwartet.

Berlin , 13. Novbr. Dem römischen Blatte-
d'Jtclia " wird aus Paris gemeldet, dort herrsche0 ^
daß der Verlauf der Kämpfe in Flandern bewel- K
Deutschen alle Kräfte gegen Norden konzentrieren, , ^
in ihre Gewalt zu bringen, das als Brücken̂ ^ u-
Angriff auf England dienen solle. London 1 .
Hauptziel der Deutschen sein. Vor Jahresende
deutschen Truppen noch eine entscheidende Aktion
land unternehmen. Hier aber müsse einê gro!̂ ^ ^

verließ mit nochmaligem Dank an sein« bisher»̂
die Wohnung.

Allein geblieben, gelangte diese bald zur Erke»'» ijrIt e>»
tif*

eS an ihr sei, sich tief verletzt zn fühlen. War 1»'
schönen Traum ärmerI Sie hatte geglaubt, e,lt: er w<
Bewunderer ihrer Reize gefunden zu haben, 0 gfai » ,,
auch in weiter Entfernung, den Ausblick am
amt êröffnete und statt dessen war sie ^ c'

ttfiA

lose Werkzeug in der Hand eines»Spitzel« 9 zu|■' m
lieh, sie hatte geholfen, einen schiveren Verdreh Da,
oen, das ivar auch ein stolzes Bewußtsein. rr,,«»»!!*
habt« schmerzliche Enttäuschung half e8 ihr oen
nicht hinweg.

14. Kapitel. (
Am Morgen, nachdem die Verdi ihre

wurde der Clown James Todd, genannt Longj" ^ c»'"
unter der Anklage des a» dem Grafen Welsyol
Giftmordes. öeI1 tfür'V

Im ersten Augenblick versuchte der Elown "
gen. Gekränkten zu spielen, als der Untersuch»
in diesem Fall nicht Heilmann, sondernB» jh„»
Vorgesetzter und Gönner, Doktor Trotha,,war. ^ („ 1 ü»
zen, durch die Verdi erhaltenen Indizien̂ ..^ „d »̂ fe»
Kürze vorhielt, erkannte er. daß dieserä1»eic ,i lli&e $»'
daß Leugnen ihm etivas helfen konnte. Gr
und in seinen kurzsichtigen Augen erschiene
kel». , gnelshose" J

„So gestehen Sie ein, den Grafen -we , 5«
zn haben?" fragte der Richter.

Ein kurzes, zischendes„ja" erklang»»» |)(jii»
Angeklagten. . C,

Trotha tat »mit eine Anzahl Fragen, i|( t (l'!
dem von der Verdi wiedergegebenen Sn»» ^ Aist̂ he>»

„Wie koiniteii Sie aber berechne», d̂aß oet«»* ,
Ring erst wirken würde, nachdem der Graf
zu Bett gelegt?" erknildigte er sich

»Wer hat denn gesagt, daß ich d"s 0 raf<»'L,# jkiöbinsiki. Die Anita bat denmeinte jener höhnisch. Die Anita hat
gleich nach der Vorstellung geschenkt, » gAls».,■ - • - ~ erstn»"M.

°ls « d-»<X$
i»

w.

(D!)
t)«11

und da das Gift in der Regel erft:»» '' { fe», » j„Ä ,y
so ivar allerdings aiiznnehmeii, daß W« a»cy
seinem Bett finden würde, aber iveii» es ” „ i» '
wäre, nochz» fare baldoria— ivas im "»J  a»lh
reu univahrscheiulich war — so hätte . jg««
schadet. Ob er allein aber in Gesellschoik»
— was lag daran?" c§ ;j- j,jê (ji

„Aber nun vor allem — wie h"^ n be»,
Brief, ivelchen Olfers an die Brilsia ge!"! ^ e,»>»
tischschnblade des Grafen zn legeii? »2»»
seli» seiner Wohnung gewesen?"

Fortsetzung fokgk-
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Aufgewacht.
In des Friedens heil'ger Stille
Saßen wir am deutschen Herd.
Nicht der Kampf war Wunsch und Witte,
And in Kränzen lag das Schwert.
Da erscholl ein freches Höhnen
Aus des Ostens grauer Nacht,
And es klang wie Waffendröhncn:

Aufgewacht!
Unsrer Ehre Hart und Hüter
Sandte seine Boten aus:
Seht , ich wahrte eure Güt .r
In dem erzbcwehrtenHaus.
Friedlich woule ich vollbringen
Meines Amtes hehre Macht —
Helft mir jetzt den Feind bezwingen!

Aufgewacht!
And der Kaiser reckt vom Throne
Seine Hand zu unsrer Hand:
Treu trug ich die deutsche Krone,
Die der Ahn' dem Streit entwand.
Steht jetzt einig alle, alle,
Neben mir in Tod und Schlacht'
Gilt 's doch, daß das Reich nicht falle!

Aufgewacht!
Lang war unser Sinn zersplittert,
Einer war dem andern feind,
Nun's von Ost und West gewittert,
Sind wir alle ganz geeint.
Ja , wir kommen, Herr und Kaiser,
Führe uns durch Not und Nacht!
Sei uns Herzog, Held und Wei,cr!

Aufgewacht!
Nahen sie von allen Seiten.
Tückisch, ruchlos. Heer an Heer —
Ei. wir wollen eisern streiten,
Denn wir tragen blanke Wehr.
Blankes Schwert und gut Gewissen
Jagt die Räuber in die Nacht.
And ihr Garn ist rasch zerrissen.

Aufgewacht!
Aufgewacht zum Kampf der Ehren,
r-)m des Reichs geweihten Vau!
Uns zur Seite gehn die hehren
Väter durch die blut'ge Au'.Eriedrich,Wilhelm,Bismarck schreitenns voran mit Siegesmacht,
And sie segnen unser Streiten.

Aufgewacht! H. (
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Das Vaterland ruft.
H. v. Ltliencrcn.

(5. Fortsetzung.)

er Großbauer richtete sich jäh auf uud starrte
1 die in ein langes Tuch gehüllte Gestalt seines

Kindes an . „Bist du närrisch geworden,
Rose?" stietz er hervor. Sie warf den Mantel

ob und riß das Tuch von: Kopse. Ein schlanker Bursche
in Männertracht kniete an seinem Lager. Das Mond¬
licht, das hell durch das Fenster hereinflutete , zeigte
ihm alles deutlich.

Ja , äffte ihn denn ein Traum , ein Spuk ? Das war
das Gesicht seines Kindes, aber wo waren die blonden
Jöpfe ? Tastend fuhr er über das kürzgeschniktene Kraus¬
haar . Alles zu erfassen, war er nicht so schnell imstande;
er blieb daher an dem Einen haften . „Wo - wo hast du _
deine Zöpfe ?"

„Abgeschnitteu," jubelte sie ihm entgegen, „hingegeben
fürs Vaterland !"

Ihm wurde ganz wirr zu Sinn , er griff sich nach dem
Kopfe. „Ja , so sage doch nur , was hat denn das alles
zu bedeuten ?"

Da erfaßte sie seine Rechte mit ihren beide,: Händen,
und zwischen Jubel und Tränen kainen die Worte in
zitternder Hast von ihren Lippen . „Weil ich's nicht er-
tragen tonnte , tmfc dein (Sorgt) das Vaterland über die
Liebste ging, und weil ich's nicht zugeben wollte, daß er
sich von mir losrist, darum habe ich getrotzt mit ihm und
mit euch allen. Todunglücklich war ich und tonnte nnch nicht
zurückfinden, der Stolz liest es nicht zu ; aber heute ist
aller Trotz gebrochen, da hat der Herrgott mir die Augen
aufgetan , dast ich begreifen konnte, wie groß der Gorgy
dasteht und die Männer , die sich so freudig mit allein, was
sie sind und haben, in den Dienst de- Vaterlandes stellen.
Blücher habe ich sprechen hören, Moritz Arndt, Körner
und auch den Eorgy ; das Herz hat mir in: Leibe gebrannt,
und wie mit Feuerschrift hat sich mir ins Herz gegraben,
was sie sich als Wahlspruch erkoren haben :. „Mit Gott für
König und Vaterland !"

Aufatincnd , wie erlöst durch die Beichte, legte sie ihre,,
Kopf auf des Vaters Hand. Der strich mit der anderen in
tiefer Bewegung über ihr kurzes Kraushaar . „Mädel,
mein herziges Mädel," mehr vermochte er nicht zu sagen,
ihm fehlten die Worte.

Cie aber hob das blühende Gesicht zu ihm empor.
Da zeigten sich wieder die Grübchen in Kinn und Wangen,
da war wieder das sonnige Lachen um den Mund und
in den Angen, das er diese Wochen so sehr entbehrt hatte,
und der fröhliche Abermut, der in ihrem sprühenden
Temperament lag, brach sich auch jetzt für einen Augen¬
blick Bahn , als sie lustig behauptete : „Dein Mädel bin ich
ja gar nicht mehr, sondern dein Junge , dein richtiger
Junge, " und sie erzählte weiter : „All meinen Schnmck
vom Feiertagsstaat habe ich hingegeben und dafür das
liebe, eiserne Ringlein eingetauscht, damit habe ich mich
dem Vaterland angelobt. Wie nun der König kan:, und
alle die Freiwilligen ihn umdrängten und ihm zujauchzten,
stieg mir die Sehnsucht, mitzumachen, Heist auf im Herzen.
Michel, der alte Schäfer aus Pantheu , stand nebei: nur;
du weiht, der versteht sich aufs Kurieren und Schienen,
darum geht er als Krankenpfleger mit, der steckte mir
solch ein Blatt zu : „Aufruf an inein Volk." Me :ch das
gelesen habe, hielt ich's nicht länger aus , und ich wustte
nun auch, was ich tun wollte. Der Nüchel sollte nnch m:t-
nehmen als Krankenpfleger, stark bin ich und verstehe mich
darauf , Wunden 311 verbinden und Brüche zu schienen,
dann bin ich doch auch zu ekwas nütze für unsere Braven
im Kriege. Eebekkelk habe ich den Michel, mich mikzu-
nehmen , bis er endlich ja gesagt, wenn er auch zuerst
nicht herangewollt hatte . Die Rianneskteider hat er mrr
verschafft, und keinem sagt er ein Sterbenswort , dast ein
Mädel drin steckt. So bin ich ein Junge geworden, ein
MMI -er, der feinem Väterlande dienen will. Gelt,

Vater , den Jungen hast noch lieber als den Trotzkopf,
die Rose?"

Der .Erohbauer wustte nicht, sollte er wemen oder
lachen, sollte er jubeln oder jammern , dast er sein Kind
fortgeben muhte . Er nahn: ihren Kopf in seine beiden
Hände. „Bist inein Prachtmädel , bist mein Herzens-
iuucie," stammelte er. Er küßte sie wiederholt, und dabei
fiel eine Träne auf ihren Blondkopf. „Wirst nur fehlen,
wie das tägliche Brot , und doch freue ich nnch und bin >o
riesig stolz auf dich. Möchte dir noch gerne so recht was zu
Liebe tun , nur sage mal, was du dir wünschen tust. (

„Morgen früh, da hilf mir, den Eorgy aujsucheu,
bat sie, „ich hätte ihn heute für mein Leben gern gesprochen,
aber ich kan: nicht heran an ihn. Run sollst du mir dazu
verhelfen." . r t _

Das will ich, Kind, und mit tausend Freudei: tue
ich's," versicherte er. „Morgen bein: ersten Hahueiischrel
stehen wir auf, und dann gehts auf die Suche."

Weder Vater noch Tochter schliefen viel in dieser Nacht.
Schon beim Morgengrauen machten sie sich auf den Weg;
aber Georg Kleinschmidt hatte am Abend vorher Breslau
verlasse:: und ebenso feilt Vater.

In den letzten Tagen des April vereinigten sich d:e
russifchen und preuhischei: Truppenteile in der Gegend von
Leipzig. Napoleon imhte mit überlegener Macht ; er hatte
125 000 Mann Zusammengezogen, denen die Verbündeten
nur 85 000 Mann entgegenstellen konntei:. Am 1. Mm
übeniachtete Rapoleoi: in Lützei:, wo vor nahezu 200
Jahrei : Gustav Adolf gefallen war . Er beabsichtigte,
nach Leipzig zu gehen, um dort die Schlacht anzunehmen.
Kaum war er am Morgen des 2. Mai dahin aufgebrochen,
so erscholl Kaiwnendoimer in seiirem Rücken. In den
Dörfern Rahna , Kaja, Klein- iittb Groß-Gärschen befanden
sich größtenteils noch seine Truppen , die jetzt mtt Un-
qestüm von den Verbündeten angegriffen wurde,:, sofort
liest der Kaiser alle vorgerückten Truppen kehrtmachen
und nach dem bedrohten Punkte eilen. Graf Wittgen-
stein, der russische General , führte dei: Oberbefehl über
die Verbündete, :, Blücher mußte sich daher seinen An¬
ordnungen füge,: und konnte lange nicht in das heftig
hin- und herwogende Gefecht eingreifen. Bis Mittag
hatte er auf den Befehl zum Angriffe gewartet , und als
da noch keiner kan:, hielt es der alte Degei: nicht langer
ans und erbat sich voi: Wittgensteii: die Erlaubnis , ferne
Truppen ins Feuer führen zu dürfen . Sie wurde ihn:
erteilt , und we,:ige Augenblicke darauf ging Blücher
an der Spitze seiner Reiter auf den Feind . Schon nach
den: ersten Angriffe wurde Eroh -Eörschen genommen.

Jetzt hielt Blücher auf einer kleinen Anhöhe des Dorfes,
den^ wogenden Kainpf überblickend, Heinz Rodenbach
und noch ein paar Ordonnanzoffiziere wäre, : ihm zur
Seite . Verwuirdete lagen rechts und links, Kranken¬
pfleger verbanden sie und flöhten den Ermatteten Wein ein.

Da kam auf schaumbedecktem Pferde die Ordonnanz
zurück, die Blücher fortgesandt hatte , um ihn: genaue
Meldung über den Gang des Gefechtes zu bringen, das
er von hier oben beobachtete.

Die Hand an der Pelzmütze, die Augen fest auf den
General gerichtet, meldete die Ordonnanz : „Hinter Grost-
Eörschen kam das Gefecht zum Stehen . Das III.  Korps,
von Marschall Rey geführt, machte der Brigade Blücher
viel zu schaffen, die Oberschlesische Brigade von Zielen
wird herangezogen. Klein-Görschei: soll beseht werden.

„Sofort zum General Röder," befahl Blücher, „ist
Klein-Görschei: besetzt, soll er mit seinen Brandenburger,:
nach Rahna vorgehen."

Mit einen: raschen Zügeldrucke ritz der Reiter sein
Pferd herum und jagte davon. Aber blitzschnell spielte
sich dazwischen noch etwas anderes ab. Bei den ersten
Worten der Ordonnanz hatte der junge Bursche, der dicht
neben dem Meldenden einen Schwerverwundetei: ver¬
band, den Kopf erhoben und auf den Reiter geblickt. Als
dieser seinen Rappen nun wandte , trafen sich d:e Micke
der beiden für die Dauer von ein paar Sekunden.

(Schiuh !°i»t.)



Vom belgischen Kriegsschauplatz: Deutsche Soldaten im Franktireurdorf Mouland.

Weihgebet.
(Melodie des niederländischen Dankgebets: »Wir treten zum Beten vor Gott den Gerechten.")

*

Berater und Schirmherr der Deine»,
erhöre ihr kindliches Flehn:

das Licht deiner Wahrheit uns scheinen,
im Glauben des Heilands uns stehn!

Erlöster, gewaltiger Meister,
umwehen laß nichtigen Tand,

Gewissen, geleite die Geister
Und in Reinheit, mach stark unser Land.

Gib Frieden hienieden, allwaltender Wille,
Doch schufst du und rufst du das höchste Gebot,
Mit Flammen vom Himniel die Herzen erfülle,
Dem Reich und dem Kaiser getreu in den Tod.

Allvater der Ahnen, gib Sieg unfern Fahnen,
Alldcutschlaitd bewahre vor Schande und Spott,
Die Deinen uirs nenne, z>t rnts dich bekeirne
2n Leben und Sterben , allmächtiger Gott!

Hermann Walthari.

-K
nb«« deutschen Siegen bei Metz: Französische Gefangene auf deutschem Baden.
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Der Geburtenrückgang in Frankreich . Ter pariser Mit¬
arbeiter einer großen amerikanischen Zeitschrift macht genaue
Mitteilungen über den Geburtenrückgang in Frankreich während
des Jahres 1913. Danach wurden im letzten Jahr 745539
lebende Kinder in Frankreich geboren , 5 112  weniger als im
Jahr 1912 . Das ist überhaupt die niedrigste Ziffer mit Ausnahme
d-s Jahres 1911 . Ilm die ständige Abnahme der französischen
Geburtenzahlen zu beleuchten, sei erwähnt , daß die Geburtenziffer vor
vierzig Jahren im Durchschnitt noch 945 000 betrug , seit 1907 unter

lOT
betrug , war er in England 105, in Oesterreich 107 , in Deü !
127, in Ungarn 130, in Italien 140 und in Holland
Jahr 1913 fiel der Geburtenüberschuß in Frankreich m>« ,,
um 16010 und belief sich danach nur noch auf 10 auf
Einwohner . Daß dieser Umstand auch ein Zeichen der i ^
Gesundhcitslage in Frankreich gewesen ist, bezeugt die '
daß im letzten Jahr nicht nur 5112 Geburten wenigen
auch 10989 Todesfälle mehr erfolgten ! Einen 21
Geburten haben überhaupt nur noch die nördlichen
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800000 und feit 1911 unter 750000 fiel. 2n weniger als 4
Jahrzehnten also ist die jährliche Geburtenziffer in Frankreich
um mehr als 200 000 gesunken . 2m Verhältnis zur Gesamt¬
bevölkerung betrug die Zahl der lebenden Kinder auf je 10000
Einwohner im Jahr 1906 noch 205 und verminderte sich dann
bis auf 188 im letzten Jahr . Die Abnahme ist fast regelmäßig
von Jahr zu Jahr erfolgt . Freilich beklagen alle großen Länder
Europas einen Geburtenrückgang , aber er ist doch weit geringer
als in Frankreich . Der Ueberschuß der Geburten über die Todes¬
fälle ist in den anderen Ländern sogar 7-10mal größer ; während
er im Jahr 1912 in Frankreich -nur 15 auf je 10000 Einwohner

der belgischen Grenze und in der BcetaS^ '
Limousin . Einen Rückgang der^ ,Bevölkert

»M Unfere  §
unc

zeichnen die Normandie , das Tal der ;*•-* (
Hochfläche von Langres und das DaupY . gevn >
ziffer hatte sich im Jahre 1912 erhebt ^ G ;
wieder einen jähen Rückschlag zu M

mi n f>it zÄ "'
J ^ be Unt

weniger als 64 von 87 Departements - ^
schließungen ging im letzten Jahr »m fl s
während die der Ehescheidungen um ^ c
mehr als 15000 betrug . - -- . .
Zahl der Ehescheidungen in FrankrcMI

2n den letzten̂ ,

dnsere R.ätselecke
Bilderrätsel. Ergänzungsrätsel.

- Aal, I —, Ki — e, I . —, — k , L — t.
Statt der Striche sind passende Buchstaben

, zu setzen, so daß bekannte Hauptwörter
entstehen , die in anderer Reihenfolge be¬
deuten : schmackhafte Frucht , Eharakter-
eigeuschaft, Baumanlage , Tierart , weib¬
licher Vorname , Teil des Gewehrs . Sind
die richtigen Wörter gefunden , bezeickncn
die eingefttgten Buchstaben eine militärische
Operation der Deutschen im Krieg gegen
Frankreich.
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vorausgchcn , . bte unvermeidlich sei. Die SflchLxrftä .nd.iaefl
sagen , daß die Deutschen eine solche Aktion erfolgreich unter¬
nehmen konnten , wenn sie sich Calais als Stützpunkt bedienen
konnten . — Auch der militärische Mitarbeiter des „ Berner
■v» nb sagt , daß sich die Lage der Deutschen in den letzten
^agen gebessert habe . Sobald die Argonnen westlich von
Berdun im Besitz der Deutschen seien , werde die Maasfestung
rinen Artillerieangriff über sich ergehen lassen müssen . —

belgischen Truppen sollen in den letzten Kämpfen 10 000
^ oerloten haben , die Engländer erheblich mehr.

Berlin , 13. Novbr. Bei der Eröffnungssitzung des
englischen Parlaments trugen , wieder „Deutschen Tageszeitung"

«richtet wird , fast alle Mitglieder des englischen Oberhauses
Trauer , da fast jeder einen Verwandten hat , der auf Frank¬
reichs Erde gefallen ist.

Berlin , 13. Novbr. Wie der„Kölnischen Volkszeitung"
aus Rom berichtet wird , berichten in Neapel eingetroffene
-llersende aus Alexandrien über große Truppenaufgebots in
allen Häfen Aegyptens . Es werde fieberhaft an den Ver-
eidigungswerken gearbeitet . Die Araber verhielten sich vor-

-auftg noch ruhig , würden aber in den Kampf eingreifen , so-
ald es ihnen gelungen ist , in Aegypten einzudringen.

. Berlin , 13. Novbr. Verschiedene Blätter berichten,
baß im englischen Unterhaus die Anfrage an den Premier
Minister Asguith gerichtet wurde , ob Maßnahmen getroffen
worden seien, um den Herzog von Braunschweig , der den
Titel eines britisch -irischen Peers führe und der jetzt die
Deutschen Truppen befehlige, dieses Titels zu entsetzen und
ber Vorrechte , die damit verbunden sind.

Berlin , 13. Novbr. Daß die Franzosen den Einmarsch
w Belgien lange vor dem Ausbruch des Krieges beschlossen
haben, wird durch die Aussagen einer großen Anzahl "ver¬
wundeter Franzosen bestätigt , die sich in einem Münchener
^ffervelazarett befinden.

Berlin , 13. Novbr. Im „Berliner Tageblatt" be¬
achtet der Direktor des Deutschen Stadttheaters in Riga

taixtorff über die Behandlung von deutschen Zivilgefangenen
n Rußland , die in sieben Wochen in sieben Gefängnissen

herumgeschleppt würden.
P Berlin , 13 . Novbr . Der russische Generalstab läßt
'4 dahin vernehmen , daß sich die Kämpfe in Ostpreußen
uf der Front Stallupöncn und Pillkallen entwickelt hätten,
ad daß Johannisburg besetzt worden sei. Dagegen werden

1k Fortschritte der Deutschen bei Kalisch und Nackasa zugegeben.

LoKales und Provinzielles.
» ★ Herborn , 14 . November . Unser hiesiges Licht-
Ipieltheater  im Saalbau Metzler wird nun , wie schon

ijjr5 mitgeteilt und dies auch aus dem Inseratenteil ersichtlich
nach langer Kriegspause seine Pforten wieder öffnen und

morgen Sonntag  und übermorgen Montag  mit
$ , zeitgemäßen , zur öffentlichen Vorführung freigegebenen
; P e g s h i l d e r n aufwarten . Es hat der Leitung des Licht-

^wltheaters außerordentliche Mühe gekostet , diesen Kriegsfilm
^ unsere Stadt zu gewinnen und , weil aus diesem Grunde
,uch ein ungewöhnlich großer Besuch zu erwarten steht , den-
. den für zwei  Aufsührungsabende vorgesehen . Der erste
^ dschnitt des äußerst interessanten Kriegsberichts  enthält

Sende Unterbilder : l . Häuser , aus denen hinterrücks auf
^ wre Truppen geschossen wurde , sind zur Strafe zerstört
^rden . 2 . Feldküchen im Eingang eines belgischen Theaters.
' Unsere Landwehr in Feindesland . 4 . Eine Barrikade aus

hallten Bäumen . 5 . Vor dem Fort Loncin bei Lüttich,
lg, hthindernis . Die Drähte waren mit einer Starkstrom-

verbunden . 6 . Im Fort Loncin.  Wirkung der
^ . ' Zentimeter - Mörser . 7 . Pioniere bei den Aufräumungs-
^b >ten . 8 . Franktireurs beim Ausheben von Schützengräben
to.er  Aufsicht deutscher Soldaten . 9 . Lüttich.  Eine von
^ Peru gesprengte Brücke über die Maas . — Diese Bilder
jj' 11 schon ohne das übrige reichhaltige Programm werden
Ütj Lichtspieltheater Sonntag und Montag volle Häuser
L denn sie bieten Gelegenheit , Kciegsereigniffe , die in

« .Z ^ tungen  nur beschrieben werden können , in Natur zu
<1 öligen.

^ Scharfschießen . Wir werden gebeten , darauf
^weisen , daß morgen mittag von 1!2 2 Uhr ab auf dem

Instand Homberg scharf geschossen wird . Das Betreten

|!}

S Gelände - ist verboten.
Der deutsche Weihnachtsbaum. Heute

^ kaum von ihm gesprochen , auch die Jugend hat
toibf tltnt )e mehr zu tun , als sich mit dem Weihnachtsmann
^ EPen Gaben zu beschäftigen . Die Jungen treiben Strategie

Mädel stricken Strümpfe oder lernen es . Erst später
A fie fragen , woher kommt in diesem Jahre der Weihnachts-

der Weihnachtsmann doch ebenfalls im Felde ist?
tj, ' c§ wird auch in diesem Jahre einen Weihnachtsbaum

' bas Ausholzen der Nadelholzwaldungen hat bereits
um zum Dezember die Lieferungen vornehmen zu

In unseren Mittelgebirgen , im Harz , in Thüringen,
ffengebirge , im Schwarzwald usw . ist man schon tapfer

\S
11, * '

1% * Arbeit , Axt und Säge klingen und der fast überall
|st enbe, Mangel an Schnee erleichtert das Fällen und den

schwort . Auch in den Stadtforsten der einzelnen Städte
1" >
ii' h

^on Umschau gehalten . Mancher Veteran der Arbeit
za wieder einspringen und Verdienst finden . In den

'i, ^ .chältnisseu liegt es , daß die Bereitstellung der Bäumchen
f  lAl ^ ^ ^llachtszwecke sich in den Grenzen der Absatzmöglichkeit
iij 1%, , diird . Nebrigens wird auch außerhalb Deutschlands
ij<{10 k, Qn  der Lieferung von Weihnachlsbäumen gearbeitet.
l>- des Krieges Böhmen weniger als sonst in Betracht
!'! [ Nt ' seilen Schweden und Norwegen ansehnliche Trans-
jj, IS • ^ rode dies schöne Zeichen deutscher Weihnachtsfreude
jj, j diesem Jahre in keinem deutschen Hause entbehrt
l< \ i| j ^ud auch die stille Wehmut , die über so mancher

1 / ^bwebt , verklären helfen.
,1 ^illenburft , 14. Novbr. Am l . Advent, Sonntag
l» ii *SJjj', '. 0Ul’mber , nachmittags 5 Uhr , gedenkt der Sängerchor
(' Kn ^ 3(. Lehrerseminars unter der bewährten Leitung des

iS « ^ Minarmnsiklehrers F crrea  u in der evangelischen
^ ° 0 zecl  zu veranstalten . Die einzelnen Pco-

tRhlS ^ mern sind dem Ernst der Zeit entsprechend aus-
\ 1 ^ er Reinertrag ist bestimmt für bedürftige Ange¬

ld Felde stehender Krieger . Im Chor soll der Platz

2 Mk ., auf fc.cn Bühnen 1 Mb , im Schiff und auf der s§-
genannten Plankenbühue 50 Pfg . kosten . In den nächsten
Tagen werden Konfirmanden die Kaiün in die Häuser tragen.
Zugleich werden die Konfirmanden ein Heft anbieten , das
12 neue Kciegslieder von Pfarrer D Borncmann in Frank¬
furt enthält . Die Lieder eignen sich auch zum Gebrauch in
Gottesdiensten und bei Andachten . Der Preis für ein Exemplar
beträgt 10 Pfg . Der Neberschuß (bei 1000 Exemplaren
kostet eins nur 5 Pfg)  soll gleichfalls notleidenden Familien
zugute kommen . Möchten diese wirklich schönen Kriegslieder
und die Karten für das bevorstehende Kirchenkonzert , das
mehr als einen seltenen Kunstgenuß verspricht , zahlreiche Ab¬
nehmer finden.

Mtarburg , 12. Novbr Das hiesige Schöffengericht
verurteilte heute einen Arbeiter , der in den Ortschaften der
Umgegend unwahre Sensationsgerüchte über die Kriegslage
verbreitet hatte , zu 40 Mark Geldstrafe.

* Frankfurt a . M ., 13. Novbr. (Ein Weih¬
nacht s z u g fürdas 1 8. Armeekorps .) Um sämtlichen
Angehörigen des 18. Armeekorps eine Weihnachtsfreude zu
bereiten , plant man die Absendung eines besonderen Weih¬
nachtszuges . An den Spenden soll sich der ganze Bezirk
des 18. Armeekorps beteiligen , damit niemand der im Felde
stehenden Krieger leer ausgeht.

* Frankfurt a . M ., 13. Novbr. Auf dem Bahn¬
hof Rödelheim entgleisten heute früh mehrere mit Steinen
beladene Güterwagen . Es entstand eine mehr als dreistündige
Verkehrsstörung , die sich besonders im Betriebe der Kronberger
Eisenbahn bemerkbar machte.

* Frankfurt a . M ., 13. Novbr. Nachdem zuerst
die Berliner Eisenbahndirektion allen Bahnhofs - und Kantinen¬
wirten ihres Bezirks zur Pflicht gemacht hatte , keine Waren
aus feindlichen Ländern oder aus Betrieben von Untertanen
feindlicher Staaten feilzuhalten , hat nunmehr auch der Eisen¬
bahnminister dieses Verbot zum Gegenstand eines Erlasses
für alle Eisenbahndirektiouen gemacht . Auch die Pächter der
Speisewagen sollen veranlaßt werden , den Vertrieb derartiger
Wagen zu vermeiden.

V e heutige knegschirurgie.
IV . Die IMjm .iuiig der Schußwunde ».

Bei der Behandlung der Schußwunden unterscheidet
die Militärchirurgie die erste Wnndversorgung . weiter die
endgültige Wundversorgung , drittens die Nachbehandlung
und viertens den Heimtrnnspoit . Zur Blutstillung auf
dem Schlachtfeld benutzen wir die bekannte Esmarchbinde
die jedoch spätestens nach zwei bis drei Stunden wieder
abgenommen werden muß , da sonst die Gefahr einer
Lähmung der eingeschnürten Gliedmaßen droht . Der
Blutende muß also darnach den Kompromißverband er-
halten . Sind größere Arterien verletzt, so müssen diese
sofort unterbunden werden , eine Aufgabe , die von jedem
Arzt unbedingt beherrscht werden muß . Und wir werden
,n Zukunft in den ärztlichen Fortbildungskursen an unse¬
ren Hochschulen noch mehr als bisher auf diese wichtige
Borbildung hinarbeiten , obwohl wir sie schon immer
fleißig an Leichen geübt haben.

Wenn die Gefahr einer Verblutung durch entsprechende
Versorgung des Kranken beseitigt ist. so tritt die weitere
wichtige Aufgabe der Verhütung der Infektion
an uns heran . Wir rechnen dabei niit dem einmal ge¬
gebenen Infektionsgift der Wunden . Es ist ganz Zweifel-
los , daß der Einschuß das Vorhandensein von Bakterien

„sich . bringt , und das Auswaschen mit antiseptischen
Flüssigkeiten nützt daher unseres Erachtens gar nicht,
sondern schadet sogar , weil es die vitale Widerstandskraft
des Gewebes schädigt. Aber es dürfen zu den vor¬
handenen Bakterien auf keinen Fall neue hinzukommen,
obgleich der gesunde Mensch mit einer gewissen, noch
gruyeren Zahl von Bakterien fertig wird . Und dieser
Grundsatz beherrscht unsere ganze Wundversorgung . Die
Wunde wird also nicht gewaschen, sondern nur mit einein
lest aufgelegten Stückchen Verbandsgaze versehen und
diese sofort gut befestigt. Das machen unsere Soldaten

großen Teil schon selbst in sehr geschickter Weise.
Andere Mittel , Infektionen zu verhüten , sind Jodtinktur
U1lüÄ̂ 'xol welch letzteres zugleich die Verbandsgaze
auf der Wunde fixiert.

Eine schwierige Frage ist immer noch die Kranken-
r r a n s p 0 r t f r a g e. Wir müssen die Verwundeten so
versorgen naß sie auch den zufallsreichsten Transport
du,ch,nachen koniien. Auch der schwerste Schuß durch den
Oberschenrel muß so gut geschient sein, daß nichts ge-
Ichehen darf , auch unter den schwierigsten Verhältnissen
nnht . Deshalb muß der Arzt hier oft zum Improvisator
weiden . Wir haben schon alle Arten von Schienüngen
erlebt und dadurch wiederholt die größten Erfolge erzielt.
Auch beim Wechseln der Verbände muß die größte Vor¬
sicht beobachtet werden . Soweit die Chirurgie in Frage
kvnimt, ist für sie die große Hauptsache die Entscheidung
über Operation oder Nichtoperation . Auf die Geschoß¬
entfernung legen wir heute weniger Wert . Doch hat es
sich wiederholt gezeigt / daß beim französischen Infanterie¬
geschoß, soweit es Kupferbestandteile enthält , die Ent¬
leimung geraten erscheint, weil es auch später noch heftige
's chm erzen verursacht , während sonst durchweg Geschoßteile
ohne Beschwerden mitgenommen werden.

Bedenklicher ist schon die Arbeit der Schrap-
neu  t u ge  l Sie ist rund , nimmt Stoffreste und anderes
mit , und die durch sie verursachten Fälle eitern in siebzig

. un fuHöfiebay} Prozent der Fülle . Außerdem entstehen
und « " "ift , 1 >rum schmerzhafte Schwellungen.
oSntpftif’ 0 '\ C'Vn 9e  Flüssigkeit da . Ebenso
^bre " ^ ! ^ , e> den Verletzungen von Granatsplittern.
Wnn ^ hü.ein ^rsiache re.ßt auch Fremdkörper mit in die

ist Ansnnhü "/ ^ Handlung aller Verletzungen
9 ? fc ber  Hennatlazarette . Heber de» Verlauf der

L Längen ist folgendes zu sagen : Es sind große
luiuljchiede bei der Heilung nach der Art des Ge-
Getabre » ?robachten . Große Komplikationen und
Ge ahien drohen durch den Umstand , daß von den
Geichoffen fast durchweg Leute getroffen werden,
ordentlick, sisiuu skit Wochen nicht mehr
oroentlich gewaschen haben , auch keine Gelegenheit zum
Wajchewechseln hatten , und deren erste Lagerung keines¬
wegs einwandfrei ist. Besonders aber nehmen die Ver¬
einen ^i " bu >'ch Artilleriegeschoffe durchaus nicht immer
einen günstigen Verlauf , weil gerade hier Wundinfektionen
relativ häufig find. Wir haben mit Zellcngewebeeite-
lilngen zu rechnen, und sogar mit dem Wundstarr-
„r„? v PIv ^ shalb sind wir auch dazu überqegangen , in
veidachtigen Fullen mit Täta ^iusheilsermn zu impfen.
Selbst wenn der Wundstarrkrampf schon ausgebrochen
mar , sind dann noch in gewissem Umfange Heilungen
durch solche Einspritzungen gelungen.

AUS Lüer Dell.
„Alanenstückchen " eines deutschen Kriegsschisfes.

Unter dieser Spitzmarke schreibt die „La -Plata -Post " :
Einem aus Nordamerika hier auaekoinmenen Privatbrieje , den

ein zur Bemannung des argentinischen Riesenpanzerschiffes „ Riva-
s poriger Maat geschrieben hat , entnehmen wir , daß ein
deutscher Kreuzer , dessen iiiamen wir nicht nennen wollen , am 7. v. M.
in den Hafen von Porto Rico einlief , obgleich ein französisches und
englisches Kriegsschiff dies zu hiildern suchten , Kohlen und Lei lud,
in zehn Stunden damit fertig war . obgleich es 1300 Tonnen Slein-
-vhien und 150 Faß Oel gewesen sein solle », und abends um
7 /e Uhr wieder auslief . Draußen in der Bucht warteten nicht
nur zwei , sondern vier feindliche Kriegsschiffe . Das deutsche Kriegs-
schiff kam nach kurzem Feuergefecht dank seiner großen Geschmin»
digkeit glücklich durch , lief den Hafen von Barbados an
h i ß t e a u f d i e f e r e n g l i s ch e n B e s i tz u n g d i e Ü e u t f ch e
flagge,  nahm soviel Kohlen und Lebensmittel mit , als es mög-
mH war , und setzte die übrigen dort lagernden Steinkohlen in
Brand . Vorher hatte der deutsche Kreuzer zwei englische Kauf¬
fahrteischiffe in den Grund gebohrt ; die Bemannung setzte er im
nächsten Hafen an Land.

Eine ungoriscye Heldin . Das tragische und helden¬
hafte Ende einer . ungarischen Bahnwärtersfrau melden
ungarische Blätter . Als die Russen über die Karpathen
nach Ungarn einbrachen , besetzten sie auch eine Bahnlinie
und drangen hierbei in das Bahnwärterhaus des Stephan
Meszaro ein. Der tapfere Bahnwärter weigerte sich, den
Posten , auf den ihn seine Pflicht gestellt hatte , zu verlassen,
und wurde deshalb von den Russen vor den Augen seiner
Frau und seiner Kinder niedergeschossen. Die Frau selbst
beließ man in demHause , damit sie für die einquartierten Sol¬
daten die Verpflegung besorge. Ohne daß die Einquartierten
es bemerkten , gelang es nun der Frau , auf dem Dache
des Hauses die Telegramme der russischen Heerführung
aus der Telegraphenleitung abzufangen und sie in fünf-
stündiger Wanderung nach dem ungarischen Lager zu
bringen . Zweimal vermochte sie Mitteilungen von großer
Wichtigkeit zu vermitteln ; beim dritten Versuch wurde sie
von den Russen beobachtet , festgenommen und erschossen.
Das Andenken der tapferen Frau wird von den un¬
garischen Truppen hoch geehrt . Der General hat die Für-
sorge für die beiden Kinder , denen der Krieg in so
grauenhafter Weise Vater und Mutter geraubt hat , über¬nommen.

Wackeres verhallen eines ikalienischen Dampfers.
Ein Mitarbeiter der „Kölnischen Zeitung " schreibt : Irrege-
fuhrt durch die bald widerrufene Nachricht, deutsche
Reservisten dürsten in kleineren Gruppen auf neutralen
Schiffen nach neutralen Häfen fahren , schifften sich fünfzig
Deutsche in Buenos Aires auf dem italienischen Dampfer
„Garibaldi " ein . Am 29. Oktober lief dieser mit Voll-
dampf , von einem englischen Kreuzer verfolgt , in Las
Palmas ein . Bald darauf traf der große englische Kreuzer
„Amphitrlta ‘ dort ein, der wieder abfuhr , dann nochmals
zurückkehrte und dieses Manöver dreimal wiederholte.
Als „Garibaldi " folgenden Tages weiterfahren wollte,
folgte ihm das englische Kriegsschiff einige Augenblicke
Pater . „Garibaldi " aber machte kehrt und landete die
?̂ " ochkn Passagiere . — Ein Bravo dem wackeren italieni-
chen Kapitän , der unsere Landsleute aus englischen
Aauen gerettet bat. _

Aus dem Gerichtssaal.
Der falsche Bürgermeister vor Gericht . Die Straf-

faninw zu Köslin verhandelte akn Donnerstag gegen den siüherei,
Kreisausschußsekretär Heinrich T h 0 r m a n n , der seinerzeii die
vielbesprochene Rolle des falsch en Bürgermeisters Dr jur . Eduard
2t 1c xander  von Köslin spielte . Der Angeklagte war zunächst
Schreiber aus dem Landratsamt Niederbarnim und wurde dann
^eisausfchußafsistent . Als solcher ließ er sich Betrügereien zu-
schulden kommen , wofür er 400 Tage Gefängnis erhielt . Cr
meldete sich jedoch nicht zum Strasnniritt , sondern verschwand und
schaffte sich falsche Papiere an . Mit Hilfe dieser trat er zunächst in
Brandenburg als Referendar Thorinann auf . Hier wurde ihm
aber bald der Boden zu heiß , und er begab sich wieder aus Reisen.
Wo er sich überall aufgehalten hat , steht noch nicht fest . Jedenfalls
hat er als „ Assessor Or . zur . Eduard Alexander " bei den Magistraten
in Weißenfels und Bromberg gearbeitet . Er hatte irgendwie ver¬
standen , sich Kenntnis von den Personalien des Dr Alexander zu
verschaffen , der jetzt als Rechtsanwalt in Friedenau lebt . In
Weißenfels und besonders in Bromberg verkehrte der Angeklagte
in guten Gesellschaftskreisen , wenn man auch mitunter über
mangelhaftes Benehmen bei ihm zu staunen hatte , wie es sich für
einen Juristen nicht schickte. In Bromberg oerlobte er sich mit
der Tochter eines höheren Beamten und heiratete nach kurzer
Zeit . Die Che ist jetzt geschieden , der Schwiegervater des Ange¬
klagten ist freiwillig in Pension gegangen . Thormann scheint sich
mit gutem Erfolge als Slutodidakt weitergebildet zu haben . Er
behauptet , daß er sich mit Assessoren oft über schwierige juristische
Fragen unterhalten habe , ja daß man oft seine Meinung bei
wissenschaftlichen Streitigkeiten eingeholt habe . Von Vrambeig
aus meldete sich der Angeklagte auf die ausgeschriebene Stelle eines
zweiten Bürgermeisters von Köslin und wurde von 700 Bewerben,
dank seiner guten Zeugnisse und Empfehlungen gewählt . Entdeck«
wurde seine wahre Persönlichkeit durch eine Zivilklage , die gegen
ihn eingebracht wurde . Thormann hatte früher ein Verhältnis mit
der Tochter eines Bürgers unterhalten und hatte von feinem künf¬
tigen Schwiegervater ein Darlehen von 2000 Mark erhalten . Später
hob er das Verlöbnis wieder aus , gab aber die 2000 Mark nicht
zurück , sondern ließ sich aus die Herausgabe verklagen . So kam
es , daß der zweite Bürgermeister von Köslin , angeblich vr jur.
Eduard Alexander , unter dem richtigen Nanien Thormann oerkingt
wurde . Nunmehr erfolgte seine Verhaftung . Nach derselben ver-
luchte er den wilden Mann zu spielen , so daß er sechs Wochen in
euier Irrennnstait auf seinen Geisteszustand hin beobachtet wurde.
Es hat sich aber nichts ergeben , was daraus hindeute » könnte , daß
der Angeklagte nicht im Vollbesitz seiner Geisteskräfte fei. Zur Ber-
Handlung standen am Donnerstag nur zwei Betrugsfälle , die dem
Angeklagten zum Nachteil der Stadt Köslin zur Last gelegt werden.
Er hatte sich Beträge von 364 und 500 Mark unter falschen An-
gaben erschwindelt . Thormann ist am i6 . März 1885 in Osterode
als Sohn eines Eisenbahnschloffers geboren . ' ■ ■■

Das Urteil im Prozeß Thorman « . Nach einer Ber»
Handlung , die mehr als fünf Stunden in Anspruch nahm , wurde
der frühere Krelsausschuß-Assistent Heinrich Thormann, der unter
dem Namen „vr . zur. Alexander" annähernd ein halbes Jahr I«
Kästln zweiter Bürgermeister war , wegen schwerer Urkunden¬
fälschung in zwei Fällen in Tateinheit mit Betrug zu einer Gesamt-
strafe von einem Jahr vier Monaten Gesilnint » und
zu zwei Ja hren Ehrverlust verurteilt._

Für die Schriftleitung verantwortlich : K. Klose , Herborn.

Von den Erben Ameis ist mir heute durch den
Vormund des verstorbenen Ferdinand Ameis , Herrn
Kaufmann Friedrich Zipp , zum Besten der bedürftigen
Angehörigen einbcrufenex Krieger der Betrag von 50 Mark
übergeben worden, worüber ich mit herzlichstem Dank hiermit
quittiere.

Herborn , den 14. November 1914.
Der Bürgermeister : Birken da hl.

Ein Zusarten
am Schleid , ca . 13 Ruten , zu
verpachten.

Adolf Mies,
Herborn , Hauptstraße 22.

Eine größere Anzahl

Zimmer-Heizöfen
hat billig abzugeben

Herrn . Hü in per,
Herborn , Wilhelmstraße 10.
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Paul Quast
empfiehlt:

Für Soldaten im Felde unentbehrlich
Wasserdichte Westen
beiderseitig gummiert, garantiert wasserdicht
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i: billig Stuck9.- Mb.
Ferner:

billig BB
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Kopfschiitzer 1,30 1.80
Schießhandschnhe 1,35
Pulswärmer 0,85
Leibbinden 1,00
Kungenschüher 0.05
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ÜLeere Kartons für Feldpostbriefe ii
_ . . . . .

■ B
■ B
für

portofreie

Briefe Stück 5 Pfennig 250 Gramm
- Briefe „8  „ 500Gramm
- Briefe „10 „ Portofreie Briefe

mit Schokoladen . Pfestermin;Stück20
Pfennig, mit 5

Stück 10  Pfennig- Zigarren 40Pfennig , » mit 25
Stück5 Pfennig- Zigaretten 1,— Mark.■ B

b m
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Für den
Martinimarktam Montag , den 1V.

ds . Mts. wird die Hauptstraßefür den Fuhrwerks-
, Fahrrad- und Automobilverkehrwährend der
Zeit von 8 Uhr morgensbis 2  Uhr
nachmittagsgesperrt. (Polizeiverordnungvom 11
. Dezember1907. ) Herborn,

den 14. November1914.Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister

: B i r kendahl. Bekanntmachung.Die

Taubensperre
wird mit dem heutigen Tage ausgehoben.

Herborn»
den 14. November1914.Der Bürgermeister

: Birkendahl. Bekanntmachung.Diejenigen

,
welche bereitsind , verwundeteSol¬daten in

Privatpflege zu nehmen , werden gebeten,dieses baldmöglichst
auf Zimmer Nr . 11 desRathauses— Eingang Bahnhofstraße
— anzumelden , woselbst auchdie näheren Bedingungen
pp . einzusehensind.Herborn,

den 7 . November1914.Der Bürgermeister
: Birkendahl. Bekanntmachung.Die

rückständige
Kirchensteuerfür das Rechnungs¬jahr 1914

ist binnen8 Tagen einzuzahlen.Herborn,
den 14. November1914.Müller ,

Kirchenrechner.rz 1PJT“

Mahnung.

Die

rückständige
Kirchensteuerpro Etatsjahr 1914 der

Kath . K irchengeineinde Herborn  ist binnen 8
Tagen einzuzahlen.Chr .

Mehl, Kirchenrechner.Aufvorjährige

8 D (
flinterjoppen,Mer ,» erziehe? , BozenerMäntel,Jüngerer tkn

für

daudernd
gesucht.MUH .
Schäker, gtrj lfr Gut erhaltener

LiegewHg'
» 1**Bekanntmachungbetreffend

III
. Steuerhebetermin.ZurEinzahlung

bis zum 15 . ds . Mts. sind fällig:1 .
Staats, und Gemeindesteuerfür III . Vierteljahr1914.2 .
Schulgeld„ „ ii ii 3 .
Wassergeld„ H - »„ 4 .
Hundesteuer„ H - Halbjahr„ 5 .
SämtlichePachtbeträge, welche zu Martini 1914 fällig sind (

Pacht fürAcker - und Setzlingsland, sonstigeGrund- stücke,
Bleich- und Wagenplätzepp . ) .Herborn,

den 10. November1914.Die Stadtkasse.
Pelerinen und

hörnen- Mäntel sowieauf
sämtlich, billig zu

verkaufen. , Herborn,
Kaiscrstr. 244- v\

' (Ulf fuuimw» - 1̂
Herren- und Knaben- Anzüge undSonntags- Hosen| l
gewährenwir | WW
- 2 © ProzentRabatt. . - An sämtlichen

Wintermsllwarendenkbar größte Auswahl. A tEmst
Beckeri  Co ., Hertorn.i fipost -

W
für 50

Gramm( portofrei) */gPfund
und’ /i Pfund-leer und

gefüllt, zu haben

bei Adolf Nies,
Herborn ,
Hauptstraße 22-Lichtfpiel-

Theatcr W- 7 Herbem.(Inhaber:
August Gerhard. ) Sonntagden

IS . Novemberabendsvon 8 »/s Uhrab nnd Mantag
den 16 . Uavembervonnachm . 3 Uhrab kommt KriegsberichtI.

yf Die
Tochter des Maklers " dÄ sowiedas

übrige sensationelleProgramm. WKKUHGWWMNVSWGGVWIDMKeu

!

^e, - I Ilneiathehrlicli!Fürden
Felddienst! Wasserdichte|

Aermel -
Westen

ausGummistoff
, mit und ohne Flanellfutter.Garantiert

wasserdicht
und warm. UngefüttertMk

. 16,50 GefüttertMk
18,75 Die Anfertigung

kann innerhalb 12 Stunden
nach Mass erfolgen. Sämtliche geölte

und imprägnierte Westen aus
minderwertigen Stoffen weise man

, weil fürdie Dauer nicht wasserdicht,
zurück. Gummi-

Mantel voiS “• Atisstaltusigrsliatsseais
Sä

 Herborp Hauptsti asse.
Danksagung. Bekanntmachung.

Die

Auszahlung
der Entschädigungen für die zum Kriegsgebrauchfür

das Landsturm- Jnfant . - BatstWetzlarausgehobenenPferde
und Geschirre erfolgt für Herborn bis zum
17.  ds . Mts. gegen Rückgabeder Anerkennt¬ nisse vormittags
von 8 '/s Uhrbis 12 V * Uhraufder Unter¬ zeichnetenKaffe.
Herborn,

den 10. November1914.Die Stadtkasfe.
Für die

vielen , wohltuendenBeweiseherzlicher

Teilnahme spreche ich Allen

, besonders HerrnDekan Professor Haussen

 meinen herz¬ lichsten Dank

aus. Ps .

31 , 16. Montag,

dm C v
V v X II ♦iß . Movör. 1914: Weß-

und Krammarkt.Martinimarkt.Herboru

,

den 14. Novbr. 1914. CarlEbertz.

D .

_ _ - . a If I _ _H
ii EduardSchramm, M

BB w
- . . _ ::
lipdeiiiaudlung,, > s !S§
cimlmmclicr» rtikel , liedersch» » « ^ empfiehltauch:

[g Maschinentreibriemen
in Leder , Kamelhaaruniz !S Baumwolltuch
, Riemcnverbinder, Hanf - un t * 11Kokosgurte
, Becher undBecherschraubeN' ,, : :

roheu.  gummierteHanf- u . Flastisschlauchz«jS Transmissionsseile
, Pferde - und Wage» . . II decken
, Maschinen- und Jylinderole. ^ .̂ ' *38
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1 deinist

es
gewesen, das Fahrrad> ntt erprobtenund
vielfach bewährtenlaufringlagermit
Dauerschmierung, igen Sie

den nächstwohN- ^ statten.Fragen S > r —» r,,- , . -cHändlernach
Sturmvogel- Erzeuguw nichtnur
preiswert, sondern n " ^bringendsind
. ModerneFahrene > vorragendeNähmaschinen
. Kata n, vielen Neuheiten

gratis. Deutsche Fahrradwerke
Slurmvoß^ Gehr .
Griittner, Berlin - Halon se® BAerztebBw

bezeichnen
als vor- bezeichnen—— - treffliches Hustenmittel

8 |

k 71ij|

rnji9Millionen
t ' Sr|j Heiserkeit

, Uerschlrim-n«
a, Katarrk.schmerzende»

Hai » , Kenchknsten,
sowie alsUorbengnnggegen

Erkältungen, daher
hochwillkommen

jedem Krieger,
Freitag,

den 20. Nove"* abends8
Ufa • § , Nähenim

Bereinshau Amdors.
hj. IV*

Uhr: Herr Pft-nttesdi-

s' 12'
/ *Uhr: Kindergott°Uckersdorf.3

Uhr
: Herr Pft- S Hördoch.

stein- 2Uhr :
H . Missionar«Hirschberg-2

Uhr
: Herr PfarrerTaufen und

Trau " ^ ßed-HerrDekan
Profesi° r SI00no

~ 1,91
niffevonBersten,u .

Privatenver¬bürgen den
sicheren Gr ! elg.Appetitanregende,

sein¬ schmeckendeBonbons.
J Paket

2bPfg - , Dose50Psg. ^Kriegspack15
Pf . , keinPortoZu haben

in Apothekensowiebei:
1 L

. W. HoffmansinHerborn CarlMährlen
in Herborn ErnstPietz

Naobfl in Dillenburg.
\S Herborn.

Sonntag

,

den 15. November(23.
n . Trin. ) 10Uhr

: H . MissionarHaustein.Lieder :
27 , 293.1 Uhr

Kindergottesdienst.8  Uhr
abendsin der Kirche:Herr Kandidat
Lange. Lied 200.Montag,

den 16. Novemberabends9
Uhr: Jünglingsvereini

Vereinshaus. Mittwoch,
den 18. NovemberBuß-

und Bettag. 8 '

*Uhr:evangelischenM
h - 5, MKi"

Dienstag8

Dienstaĝ
/ Ufa’

c > iw9•iUfaJ8 ‘/*
Ufa'Ers>

Prci

hur
9
Dillenburg-

.

15
 Novl" " Sonn.

9 »/4Ufa8 «- 1 * Lieder:
451 , 230* ^ Vorm.
11 Uhr:Nachm.
5 Uhr: H - ^ ^Lied:

K » ' • >mM

°

ntag. " . Mrel"abend:
Gebets Tonsb«

^ ,̂die" ^ **
&&* * *SechShe»
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